
NACHRICHTEN

WOHNUNGSBAU

Verband sieht  
weiter Absturz
Der Spitzenverband der Woh-
nungswirtschaft sieht den 
Wohnungsbau weiter in einem 
freien Fall. „Der Absturz beim 
Wohnungsbau gewinnt an Fall-
geschwindigkeit“, beklagte 
Verbandspräsident Axel Ge-
daschko. Aufgrund historisch 
schlechter Baubedingungen 
aus gestiegenen Kosten, Zinsen 
sowie fehlender Förderung hät-
ten die sozial orientierten Woh-
nungsunternehmen zwangs-
weise den Rückwärtsgang 
einlegen müssen. (dpa)

COMMERZBANK

Panne bei  
Bargeldabhebungen
„Am Wochenende kam es auf-
grund eines technischen Feh-
lers eines Dienstleisters teil-
weise zu Fehlbuchungen bei 
Bargeldabhebungen durch 
Kunden von Fremdbanken an 
unseren Geldautomaten“, sag-
te eine Commerzbank-Spre-
cherin. Laut „Business Insider“ 
wurden bei den Kunden ande-
rer Banken, die an Commerz-
bank-Geldautomaten Bargeld 
abgeholt hatten, die Beträge 
mehrfach abgebucht. (dpa)

EU-VERGLEICH

Nur in Deutschland mehr 
Mieter als Eigentümer
Deutschland bleibt bei Woh-
nungen und Häusern das ein-
zige EU-Land mit mehr Mietern 
als Eigentümern. Der Anteil der 
Eigentümer sank im vergange-
nen Jahr von 49 auf 47 Prozent, 
wie das Statistikamt Eurostat 
mitteilte. EU-weit sind 69 Pro-
zent Eigentümer und 31 Pro-
zent Mieter. (dpa)

Banken mit Beratung  Nominalzins in %
vor Ort  5 J. 10 J. 10 Jahre*

Überregionale Zinsangebote 
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Quelle:  Stand: 30.11.2023

*Zinszahlung in Euro bei einer Darlehenssumme von 
350.000 Euro, 1,5% Tilgung, 60% Beleihung; 
ohne Berücksichtigung von Gebühren.

Targobank 3,42 3,31 106.218,30

PSD RheinNeckarSaar  3,54 113.516,76

Sparda-Bank BW 4,10 3,68 117.953,60

Debeka Bausparkasse 3,93 3,93 125.865,48

Deutsche Bank 3,91 3,97 127.129,95

Allianz 4,91 4,09 130.921,50

Postbank 4,98 4,10 131.237,52

Sparda-Bank West 3,60 3,30 105.900,71

ING 3,84 3,85 123.335,07

PSD Hessen-Thüringen 4,54 3,94 126.181,49

PSD Bank Nürnberg 4,29 3,99 127.762,17

1822direkt 4,11 4,07 130.289,94

Herr Trachsel, bei Skifahrern sind Sie 
eher unbeliebt. Wie lebt es sich damit?
Warum sollte ich unbeliebt sein?

Ihr Unternehmen ist Marktführer bei dy-
namischen Preisen für den Wintersport. 
Die Schweizer Stiftung Konsumenten-
schutz sagt, bei dieser Art der Preise 
zahlten die Kunden fast immer drauf...
Wir sehen das anders. Die Meinung der 
zitierten Stiftung verkennt die Mehr-
werte, die die Wintersportler von der 
Einführung dynamischer Preissyste-
me (DP) in den Alpen haben.

Welche wären das denn genau? Im-
merhin konnten die Skigebiete, die ihr 
Preismodell nutzen, Preissteigerungen 
von fünf bis 25 Prozent durchsetzen.
Am Ende ist es doch so, dass man kei-
nen Preis gegen den Konsumenten 
machen kann. Das kann nicht funk-
tionieren, und das ist auch nicht unser 
Ziel. Daher ist die Kritik unberechtigt.  
Bemängelt wird beispielsweise regel-
mäßig, dynamische Preise seien in-
transparent. Das Gegenteil ist der Fall. 
Jeder Kunde kann über die Kunden-
portale der Bergbahnen exakt sehen, 
wann ein Ticket wie viel kostet und ge-
nau dann buchen, wenn es für ihn op-
timal ist.

Und die teuren Tickets?
Grundsätzlich wird es tendenziell teu-
rer. Das stimmt und dazu stehen wir 
auch. Aber es wird eben nicht immer 
teurer, sondern oft auch billiger. Am 
Titlis in Engelberg konnten die Berg-
bahnen in der vergangenen Saison bei-
spielsweise an einzelnen Tagen Preise 
anbieten wie seit 20 Jahren nicht mehr. 
Eine ähnliche Entwicklung hatten wir 
auch im österreichischen Silvretta-
Montafon, wo unser Preissystem seit 
letzter Saison genutzt wird.

Aber wir reden hier doch über einzelne 
Tage, wahrscheinlich in Nebenzeiten…
Klar, die Preise schwanken jetzt an-
ders als es früher der Fall war. Der 
Haupteinflussfaktor der Schwankun-
gen ist die Nachfrage und damit die 
Auslastung der Skigebiete, aber auch 
das Wetter. Das bedeutet: Wer nur bei 
strahlendem Sonnenschein und am 
Wochenende auf die Piste will, bezahlt 
mehr. Und derjenige, der flexibel ist 
und dem das Wetter wenig ausmacht, 
spart, weil die Nachfrage an solchen 
Tagen meist gering ist. Das Gleiche trifft 
für Personen zu, die frühzeitig buchen 
– diese können selbst in der Hochsai-
son teilweise substanziell günstiger auf 
die Piste.

Also ist der Konsument schuld, wenn es 
teuer wird?
In der neuen Welt ist einfach entschei-
dend, wie sich der Konsument verhält. 
Und wir sehen ganz deutlich, dass die 
Zahlungsbereitschaft bei vielen da ist. 
Wir sehen, dass sehr viele Wintersport-
ler extrem kurzfristig buchen. Ihnen 
ist es wichtig, einen tollen Skitag mit 
strahlendem Sonnenschein zu haben 
und sie sind bereit, für dieses Erlebnis 
auch mehr zu bezahlen. Die Preisver-
antwortung trägt jetzt der Konsument, 
und wir geben ihm die Möglichkeit, 
selbst zu entscheiden.

Der Schönwetterskifahrer wird also ab-
kassiert, weil er nicht willens ist, sein 
Verhalten zu ändern und in andere Zei-
ten auszuweichen?
Das ist mir zu hart formuliert, aber es 
ist schon so, dass man bei dynami-
schen Preissystemen in erster Linie 
Preisvorteile erhält, wenn man bereit 
ist, frühzeitig zu buchen oder bezüg-
lich der Daten flexibel ist. Dies sehen 
wir beispielsweise auch gerade bei Fa-

milien, die die Ferien kennen und ihre 
Skitickets oft Wochen im Voraus bu-
chen und dadurch zu sehr attraktiven 
Konditionen auf die Piste kommen.

Wieso setzen die Bergbahnen eigentlich 
auf dynamische Preissysteme?
Das Brutale am Geschäft der Berg-
bahn- und Liftbetreiber ist, dass die 
Kosten eigentlich fast jeden Tag gleich 
hoch sind, egal, ob im Skigebiet viel 
oder wenig los ist. Es gibt Tage, da ist 
die Auslastung tausend Mal höher als 
an anderen Tagen. Das ist betriebswirt-
schaftlich eine riesige Herausforde-
rung. Dynamische Preise wirken dem 
entgegen, indem sie Anreize setzen, 
diese Nachfragespitzen zu glätten. Das 
kommt den Bergbahnen zugute. Die-
se sehen sich ja stets steigenden Kosten 
gegenüber. Ich kenne keinen Betreiber, 
der sich von unserem Preissystem wie-
der verabschiedet hat.

Wann ist der beste Zeitpunkt ein Ticket 
zu kaufen?
Für unser Preissystem heißt die Re-
gel ganz einfach: so früh wie möglich 
buchen. Wir geben jedem Kunden die 
Garantie, dass der aktuelle Preis immer 
der günstigste ist. Anders ausgedrückt: 
Es wird nicht billiger, wenn man mit 
der Buchung wartet.

Wer im Internet bucht, überlässt Firmen 
wie Pricenow auch Nutzerdaten. Kann 
es sein, dass Kunde A aufgrund einer 
anderen Zahlungsbereitschaft oder ei-
nes anderen Endgeräts am selben Tag 
mehr bezahlt als Kunde B?
Technisch ist das möglich, und ich 
weiß nicht, ob Konkurrenten von uns 
das tun. Wir bei Pricenow schließen 
das für uns aus. Mit Preis-Fairness hat 
das nichts zu tun.

In der Schweiz nutzen schon acht von 
zehn der großen Skigebiete dynamische 
Preise. Wohin geht der Trend in den an-
deren Alpenländern?
In der Schweiz sind die neuen Preissys-

teme schon an der Tagesordnung. In 
Frankreich, aber vor allem auch in Ös-
terreich spüren wir ein deutlich wach-
sendes Interesse, und erste namhafte 
Bergbahnen haben auch da dynami-
sche Preise bereits eingeführt. Wir den-
ken, das wird sich überall durchsetzen.

Das heißt Tageskarten, die das ganze 
Jahr über gleich teuer sind, wird es in 
Zukunft nicht mehr geben?
Der Fixpreis ist perspektivisch in den 
Skigebieten der Alpen tot. Diese Form 
des Bezahlens stößt einfach an seine 
Grenzen. Bisher haben die Bergbah-
nen ihre Kosten plus einen Gewinn-
aufschlag einfach eins-zu-eins im Fix-
preis abgebildet. Und weil die Kosten 
ansteigen, sind auch die Preise für Ta-
geskarten ständig teurer geworden. 
Viele Verbraucher können das einfach 
nicht mehr bezahlen und die Bergbah-
nen riskieren, hier plötzlich einen grö-
ßeren Teil des Marktes zu verlieren. Der 
Ausweg sind die neuen Preissysteme. 
Sie sind eine viel klügere Lösung, weil 
sie für jeden, je nach Zahlungsbereit-
schaft, unterschiedlich hohe Ticket-Ta-
rife vorsehen.

Wird Skisport ein Luxus?
Eigentlich ist er das schon. Um dem Kli-
mawandel zu begegnen, müssen die 
Skigebiete sehr viel Geld investieren, 
und das schlägt natürlich auf die Prei-
se durch. In Österreich gab es zuletzt 
jährliche Preiserhöhungen von zehn 
Prozent und mehr bei den Skipässen.

Besteht durch dynamische Preise die 
Gefahr, dass die Schweiz an Wettbe-
werbsfähigkeit verliert?
Das sehe ich nicht. Wie gesagt, bietet 
eine dynamische Preissetzung auch die 
Möglichkeit, von niedrigen Preisen zu 
profitieren. Und das macht Skifahren 
attraktiv. Die dynamische Preissetzung 
bietet sowohl für Bergbahnen als auch 
für Endkunden wesentliche Vorteile.

F R A G E N :  WA LT H E R  R O S E N B E R G E R

„Ski-Pässe werden tendenziell teurer“
  ➤ Pricenow-Chef Trachsel über teure Ski-Tickets in den Alpen
  ➤ Bergbahnen führen neue Abrechnungssysteme ein
  ➤ Schönwetter-Skifahrer werden stärker zur Kasse gebeten

Zur Person
Reto Trachsel, (33), studierter Finanz-
wirt, ist Vorstandschef und Co-Gründer 
von Pricenow, ein auf Wintertourismus 
spezialisiertes Schweizer Software-
unternehmen. Pricenow ist Marktführer 
bei dynamischen Preissystemen (DP) 
in der Schweiz und stark im gesamten 
Alpenraum. Bei DP schwanken die Ti-
cket-Preise übers Jahr, ähnlich wie bei 
Flügen oder Hotels, gemäß Auslastung 
und Angebot. Pricenow ist dabei einer 
der Pioniere. (wro)

Skitouristen fahren 
in einem Sessellift. 
Immer mehr Ski- 
gebiete führen 
dynamische Preise 
für Liftkarten ein. 
BILD:  DAVIDUNDDERRIE-

SE –  STOCK.ADOBE.COM

Garantiezins könnte wieder steigen

Köln (dpa) Kunden von Lebensversi-
cherungen profitieren zunehmend vom 
Ende der Zinsflaute. Erste Versicherer 
kündigten eine Erhöhung der laufen-
den Verzinsung des Altersvorsorgeklas-
sikers für 2024 an. Zugleich schlägt die 
einflussreiche Deutsche Aktuarvereini-
gung vor, den Höchstrechnungszins – 
auch Garantiezins genannt – erstmals 
seit Jahrzehnten anzuheben. Aktuell 
liegt dieser bei 0,25 Prozent. Ab 2025 
könnte er auf ein Prozent steigen. „Wir 
denken, dass ein Zins von 1,0 Prozent 
langfristig vertretbar ist“, sagte DAV-
Vorsitzender Maximilian Happacher.

Die Zinsen, die Versicherer am Kapi-
talmarkt erwirtschaften könnten, seien 
wieder so hoch wie vor 10 bis 15 Jahren, 
sagte Happacher. Der Garantiezins war 
zuletzt 1994 angehoben worden, der 
Wert von damals 4,0 Prozent galt bis 
Sommer 2000 für Neuverträge.

Der Gesamtverband der Deutschen 
Versicherungswirtschaft (GDV) be-
grüßte die Empfehlung. Sie sei aus 
Sicht des GDV eine angemessene Reak-
tion auf das allgemein gestiegene Zins-
niveau. „Dies wird sich positiv auf die 
Gestaltung von Lebensversicherungs-
produkten auswirken, wovon Verbrau-
cherinnen und Verbraucher profitie-
ren“, sagte GDV-Hauptgeschäftsführer 
Jörg Asmussen.

Änderungen des Garantiezinses gel-
ten ausschließlich für neue Lebensver-
sicherungsverträge. Bei Altpolicen, für 

die es noch bis zu vier Prozent gibt, än-
dert sich in diesem Punkt nichts. Über 
die endgültige Höhe des Garantiezin-
ses entscheidet das Bundesfinanzmi-
nisterium. Der Höchstrechnungszins 
soll verhindern, dass sich Versicherer 
mit Garantieversprechen übernehmen.

Die Zinsflaute am Kapitalmarkt 
flacht ab. Das soll nun auch Versi-
cherten, die für die Altersvorsorge 
sparen, zugutekommen

Lebensversicherungen gewinnen an Attrak-
tivität. BILD:  DPA

Neue Motive für Scheine

Frankfurt/Main (dpa) Künftige Euro-
Banknoten könnten Abbildungen von 
Flüssen und Vögeln oder aus der euro-
päischen Kultur zieren. Der Rat der 
Europäischen Zentralbank (EZB) wähl-
te diese möglichen Themen für die 
künftigen Euro-Scheine aus, wie die 
Notenbank bekannt gab. Vorausgegan-
gen waren zwei Umfragen, bei denen 
die Menschen in Europa aus einer Vor-
auswahl von sieben Themen ihre Favo-
riten nennen konnten.

Bei der im Auftrag der EZB im Som-
mer durchgeführten Umfrage waren 
die Themen „Europäische Kultur“, 

„Flüsse“ und „Vögel“ am beliebtesten. 
Notenbanken entwickeln regelmäßig 
neue Banknotenserien, um Fälschern 
das Handwerk zu erschweren. Bis die 
Menschen die neuen Scheine in Hän-
den halten, werden allerdings noch ei-
nige Jahre vergehen.

Die Europäische Zentralbank will 
Fälschern mit einer neu gestalte-
ten Banknotenserie das Handwerk 
erschweren

Künftige Euro-Banknoten könnten Abbildun-
gen von Flüssen und Vögeln zieren. BILD:  DPA
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